
Parteiorganisationen, die Schlußfolgerungen zur An­
nahme vorlegen, müssen diese in kurzer, knapper und 
trotzdem klarer Form der Mitgliedschaft verständlich 
machen. Mit dieser Methode wird es möglich sein, alle 
zur Mitarbeit anzuregen.

Wenn wir so verfahren, werden Entschließungen nicht 
ein Stück Papier sein, sondern lebendiger Inhalt, der von 
der Mitgliedschaft als das aufgefaßt wird, was er sein soll: 
eine Verpflichtung, selbstgestecke Ziele und Aufgaben 
unbedingt durchzusetzen. G u s t a v  L a n g e

L e s e r z u s c h  r i f t

Entschließung realisiert worden sind oder welche Hinder­
nisse ihrer Durchführung im Wege stehen.

3. Der Mitgliedschaft muß die Entschließung schrift­
lich vorliegen, um die Durchführung kontrollieren zu kön­
nen. Dann wird es auch möglich sein, das Interesse für ge­
faßte Beschlüsse bei den Mitgliedern zu wecken. *

4. Wie in vorliegendem Fall* geschildert, dürfen Ent­
schließungen, die sich auf Beschlüsse des ZK aufbauen, in 
keinem Falle broschürenartigen Umfang annehmen. Die 
liest niemand und man darf sich nicht wundern, wenn sie 
nicht befolgt werden.

Das Sekretariat
der Bezirksleitung Kar
muß sorgsamer mit den Kadern umgehen
Am 29. Oktober 1953 wurde ich für

11.30 Uhr zur Bezirksleitung Karl-Marx- 
Stadt bestellt. Pünktlich bin ich er­
schienen, aber über zwei Stunden mußte 
ich warten. Der Grund der Bestellung 
war: Bestätigung als stellvertretender 
Politleiter der MTS Herold durch das 
Sekretariat der Bezirksleitung. Für mich 
war es ein besonderes Ereignis, einmal 
Gelegenheit zu haben, vor dem höchsten 
Forum unserer Parteiorganisation im 
Bezirksmaßstab erscheinen zu dürfen. 
Nach kurzer Besprechung und Verab­
schiedung habe ich das Bezirkspartei­
haus enttäuscht verlassen. Warum? Beim 
Eintritt in das Zimmer des Sekretariats 
und während der kurzen Besprechung 
hatte ich den Eindruck, als wenn ich zu 
einem Verhör geladen wurde und ver­
mißte hier die kameradschaftliche Partei­
lichkeit. Statt dessen empfand ich eine 
fast eisige Kühle.

Ich bin seit über einem Jahr aus der 
Produktion heraus und seit dieser Zeit 
als Instrukteur in der Kreisleitung 
Zschopau tätig. Während dieser Zeit 
habe ich beobachten können, daß die 
Genossen, insbesondere solche, die zum 
erstenmal vor dem Sekretariat der Kreis­
leitung Zschopau erscheinen, viel herz­
licher empfangen und verabschiedet 
werden. Das gibt meiner Meinung nach 
Kraft und Verbundenheit und damit ein 
unerschütterliches Vertrauen zu den 
führenden Organen unserer Partei. Des 
weiteren bin ich der Meinung, daß die 
Genossinnen und Genossen vom Sekre­
tariat der Bezirksleitung Karl-Marx- 
Stadt bei ihrer Entscheidung in meinem 
Falle nicht das Richtige getroffen haben.

Ich stelle deswegen die damalige Debatte 
hier zur Diskussion, um Klärung zu 
schaffen, welche mir, bzw. den Genossen 
der Bezirksleitung Karl-Marx-Stadt hel­
fen soll.

Ich bin in der betreffenden Sekre­
tariatssitzung gefragt worden, welche 
Meinung ich zur Entscheidung der Kreis­
leitung Zschopau vertrete, nach der ich 
aus der Funktion in der Kreisleitung 
ausscheiden und in die untergeordnete 
Politabteilung eintreten soll. Ich ant- 
wortete^darauf, daß sich die Genossen 
vom Sekretariat der Kreisleitung Zscho­
pau wahrscheinlich davon haben leiten 
lassen, gute und verantwortungsbewußte 
Genossen, die auch einige Voraussetzun­
gen mitbringen, in die Politische Ab­
teilung der MTS zu delegieren. Über die 
Notwendigkeit zu diskutieren, ist wohl 
meiner Meinung nach kaum notwendig. 
Mir wurde von der Genossin Gerda 
Meschter, 2. Sekretärin bei der Bezirks­
leitung Karl-Marx-Stadt (der Genosse 
Walter Buchheim war zur Zeit in 
Urlaub), gesagt, daß das eine Verken­
nung der Kaderentwicklung von mir sei. 
Ich wies nochmals auf die ebenfalls 
große Bedeutung der Politabteilung hin 
und welch ein hohes Niveau die poli­
tischen Leiter haben müssen. Darauf 
meldete sich ein anderer Genosse zu 
Wort, übrigens der einzige, der dazu 
sprach, und sagte: „Ich bin der Meinung, 
wir bestätigen den Genossen nicht, denn 
er hat noch gar nicht die führende Rolle 
der Partei erkannt.“ Die Genossin Gerda 
Meschter wiederholte das, und da andere 
Meinungen nicht vorhanden waren, fand 
die kurze Besprechung ihr Ende.

Anfügen möchte ich, daß mir noch ge­
sagt wurde, daß das Sekretariat der 
Kreisleitung Zschopau noch eine schrift­
liche Begründung einbringen soll und 
daß dann noch einmal in der Bezirks­
leitung Karl-Marx-Stadt dieser Fall be­
handelt wird.

Dazu meine Meinung:
Wenn man feststellt, daß ein Genosse 

die führende Rolle der Partei nicht 
richtig erkannt hat, und damit ist 
meiner Meinung nach auch ideologische 
Unklarheit verbunden, so kann man ihm 
das nicht nur einfach sagen, sondern 
muß ihm das sofort kämpferisch und 
kameradschaftlich klarmachen, so daß 
der betreffende Genosse, welcher das 
erstemal vor so einem Forum unserer 
führenden Funktionäre erscheint, nicht 
mit beengter, sondern mit erweiterter 
Brust den Raum verläßt. Weiterhin bin 
ich der Meinung, daß nicht unbedingt 
eine Unterschätzung der führenden Rolle 
der Partei zum Ausdruck kommt, wenn 
das Sekretariat einer Kreisleitung be­
schließt, einen Genossen, der die Funk­
tion eines Instrukteurs in der Kreis­
leitung ausübt, aufs Land zu delegieren. 
Ich bin vielmehr der Meinung, daß das 
Sekretariat der Bezirksleitung Karl- 
Marx-Stadt viel zu dogmatisch an die 
Frage herangegangen ist und daß hier­
bei sogar eine Unterschätzung der Poli­
tischen Abteilungen auf dem Lande zum 
Ausdruck kommt.

Selbst unser großer Lehrmeister, Ge­
nosse Stalin, hat uns gelehrt, daß es 
richtig ist, jeden Genossen, bzw. jeden 
Menschen nach Möglichkeit auf den 
Platz zu stellen, wo er sich am besten 
eignet und der Partei und der gesamten 
Gesellschaft am meisten dient, auch 
wenn es auf Kosten einer formalen 
Rückstufung geht.

R e i n h o l d  F r ö h l i c h
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